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derHöhlenbewohner in»

Die Scheune der Höhlenbewohner. Der ein-
gebaute Kuhstall bietet Platz für vier Stüde
Großvieh. Ueber dem Stall befindet sich die
Heubühne. Das kleinere Anhängsel im Hin-
tergrund ist ein Ziegenstall

Das ist der einzige Zugang zu den Höhlenwoh-
nungen. Er fuhrt als schmaler, unbefahrbarer
Fußweg von der Hauptstraße im Tal hinauf zu
den sonderbaren Wohnstätten. Der Stalldünger
für die Wiesen und das Gras und die andern
geernteten Produkte werden mittelst eines
Aufzuges den Abhang hinab- und heraufgerollt

Fassadenansicht der Höhlenwohnung H. In die unter-
höhlte Partie des Felsens ist eine regelrechte Zwei-
zimmerwohnung solide eingebaut. Durch die Haus-

türe gelangt man direkt in die Küche. Der darüber

geöffnete Teil der Verschalung dient als Kamin. Beim

Einbau der Wohnung wurde darauf Bedacht genom-
men, die Felsen in ihrem natürlichen Zustand zu lassen

und die Verschalung genau der Felsform anzupassen

Die sonnige Halde von den Höhlenwohnungen hin-
unter bis in die Talsohle, ein paar Jucharten Weid-
und Ackerland, ist der Grundbesitz der Höhlenbe-
wohner. Da weiden friedlich die Ziegen und gedeiht
das wenige Getreide und Gemüse. Im Hintergrund
rechts die bernische Strafanstalt Thorberg, links das

Dorf Krauchtal

die Stuben nach allen vier Seiten hin
durch ordentliche Holzwände abgeschlos-

sen sind, deren Eckpfosten bis zur Felsen-
decke hinaufreichen. Die einzige Haus-
front unterscheidet sich in nichts als ih-
rem plötzlichen unregelmäßigen Ueber-

gang in kahlen, überhängenden Felsen

von jener anderer einfacher Landhäuser.
Einzig die Küche bietet mit ihrem pri-
mitiven Rauchabzug einen etwas abson-
derlichen Anblick: vom Kochherd weg
schleicht der Rauch unbehindert der Fels-
wand nach in die Höhe mid entschwindet
durch eine Oeffnung in der Verschalung.
— Drinnen, in den Stuben, aber ist es

geräumiger als in mancher Bauernstube
in den Bergen, der Winter ist hier ganz
erträglich, pfeift doch kein kalter Nord-
wind um die Hausecken. — So ist es be-
greiflich, daß sich diese modernen Höh-
lenbewohner in ihrer etwas eigenartigen
Behausung recht wohl' und zufrieden
fühlen. Die eine Familie hat ihren luf-
tigen Sitz schon acht Jahre, die andere
fünf Jahre inne. Die paar Jucharten
Landes, die sich von den Höhlen hinun-
ter nach dem Talboden ziehen, werden
fleißig bestellt und bieten Ertrag genug
für den Lebensunterhalt, und die auf dem
freien, von der Natur geschaffenen Vor-
platz fröhlich spielenden Kinder tragen
sicher das ihre zur Zufriedenheit der El-
tern bei.

TEXT UND AUFNAHMEN
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irgendeinem Grunde ein munteres
Spiel daraus machten, gerade an die-

ser Stelle das lockere Sandsteingebilde

langsam, aber sicher in einer Länge

von 15—20 Meter und einer Tiefe
von 10—15 Meter zu unterhöhlen.
Ob diese zwei Höhlen nun schon zur
eigentlichen Zeit der Höhlenbewohner
bewohnt waren, läßt sich zwar ge-
schichtlich nicht nachweisen, ebenso-

wenig wie dort etwa Spuren mensch-

licher Wohnstätten aus späteren Jahr-
hunderten gefunden wurden.

Die malerische Landschaft mit den eigenartigen Molassefelsen im Lindental bei

Krauchtal, die Heimat der letzten Höhlenbewohner der Schweiz. Am Fuße der
80 Meter hohen Felswand, hinter den Bäumen, befindet sich die vor vielen
tausend Jahren vom Wasser geschaffene tiefe Aushöhlung, worin jetzt zwei
Familien Unterkunft gefunden haben

Jawohl, das gibt es noch im heutigen zwanzigsten Jahrhundert, und zwar
knappe 20 «Autominuten» von der Bundeshauptstadt Bern entfernt,

dort, wo sich der 950 Meter hohe Sandstein-Höhenzug des Bantigers in

scharfem Grat gegen die Ortschaft Krauchthal herabsenkt. Zwei eigenartig

geformte Molassefelsen ragen dort unverhofft himmelwärts, nach Osten

hin in kahler Wand senkrecht zu saftigen Wiesenhängen abfallend, oben

jedoch dicht bewaldet. Vor vielen Tausenden und aber Tausenden von
Jahren mag hier ein Fluß vorbeigezogen sein, dessen kühle Fluten sich aus

Das sind die Höhlenbewohner selbst. Frau H. mit ihren vier Kindern

Von der Talsohle aus betrachtet

läßt sich nur schwer das Vorhanden-
sein zweier mächtiger Felshöhlen er-
kennen, die sich zum Einbau ganzer
menschlicher Wohnungen eigneten, da

leichtes Gebüsch die freie Sicht behin-
dert. Der Einbau ist so gehalten, daß
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